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bank und markt aktuell

Von Rainer Neumann  Kaum ist das 
Gesetzgebungsverfahren zur Novellierung 
des Bundesdatenschutzgesetzes abge-
schlossen, wird eine vom Verbraucher-
schutzministerium beauftragte Untersu-
chung der GP Forschungsgruppe veröffent-
licht.1) Es ist wichtig, dass sich die Politik 
mit der Branche der Auskunfteien und dem 
Scoring befasst. Transparenz, Datenschutz 
und Selbstbestimmung der Verbraucher 
müssen auch nach der Bundestagswahl 
öffentlich diskutiert werden. Entscheidend 
ist dabei aber, dass die Diskussion auf 
fundierten Grundlagen stattfindet.

In der Untersuchung haben 100 Testper-
sonen bei vier Auskunfteien Eigenauskünf-
te eingeholt. Während die Daten der ande-
ren Auskunfteien laut Studie „nicht aussa-
gekräftig” waren, glauben die Autoren bei 
den Schufa-Auskünften verschiedene Feh-
lerarten ausmachen und zu einer mög-
lichst hohen Prozentzahl (45 Prozent) 
addieren zu können. Mit alleine 21 Prozent 
Fehlerquote schlagen beispielsweise feh-
lende Girokonten zu Buche, mit fünf Pro-
zent fehlende Immobilienkredite. Hätten die 
Verfasser des Berichts die Logik fehlender 
Daten auf die drei anderen Auskunfteien 
übertragen, wären für diese Fehlerquoten 
von 100 Prozent zu vermelden gewesen. 
Das hätte Verfasser und Ministerium nach-
denklich machen müssen, denn Auskunf-
teien sorgen dafür, dass mit hohem volks-
wirtschaftlichem Nutzen in Deutschland 
täglich hunderttausende Kreditverhältnisse 
eingegangen werden können.

Die Untersuchenden und das Ministerium 
haben keinen Kontakt zu den Auskunfteien 
aufgenommen. Es wäre ihnen sonst nicht 
verborgen geblieben, dass Girokonten bis 
Ende 2005 der Schufa nicht zwingend zu 
melden waren und heute für Hypotheken 
nach wie vor keine Meldepflicht besteht. 

Statt einer fundierten Recherche und Nach-
frage wurden jedoch Schlüsse gezogen, 
die Fachleute schlicht als abstrus bewer-
ten müssen. So berichten die Autoren bei-
spielsweise von drei Personen, zu denen 
die Schufa keine ausreichenden Informa-
tionen hatte und bei denen demzufolge in 
der Eigenauskunft kein Basisscorewert 
angegeben wurde. Die offensichtlich ernst 
gemeinte Frage der Autoren lautet dazu 
wörtlich: „Es ist sicherlich diskussions-
würdig, warum die Schufa in solchen 
Fällen nicht einen Scorewert von 100 Pro-
zent vergibt”. Dazu sei nur angemerkt, 
dass ein Score von 100 Prozent bei der 
Schufa eine Rückzahlungswahrscheinlich-
keit von 100 Prozent bedeutet. 

Abgesehen von dieser an der Realität und 
dem System des Scorings völlig vorbei-
gehenden Frage weist die Untersuchung 
beispielsweise auch zwei Prozent falsche 
Girokontennummern aus. Selbstverständ-
lich ist es im größten Interesse der Schu-
fa, dass alle notierten Informationen kor-
rekt sind. Es dürfte jedoch jedem, der sich 
mit dem Scoring beschäftigt, klar sein, 
dass die Nummern von Girokonten oder 
Kreditkarten für die Berechnung von Score-
werten nicht herangezogen werden und 
an dieser Stelle irrelevant sind. 

Welche Schufa-Daten sind nun tatsächlich 
falsch und welche Auswirkungen kann 
das auf das Scoring haben? Falsch wären 
Informationen, wenn Kreditverträge nie 
oder nicht in der notierten Form bestanden 
haben. Auch falsch wären Informationen 
zu Konten, die nicht mehr bestehen. Die-
se Fehler machen jedoch nur einen Teil 
der in der Untersuchung propagierten ho-
hen Fehlerquote aus und könnten auf 
falschen Interpretationen beruhen. Häufig 
interpretieren Verbraucher Informationen 
zu Kreditanfragen bei der Schufa bei-
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Ministeriumsvorwürfe: Bewährte Systeme ohne Grund in Frage gestellt

spielsweise als eingemeldete bestehende 
Kredite. Informationen, die von Vertrags-
partnern nicht mitgeteilt wurden, sind in 
diesem Sinne nicht falsch, sondern un-
vollständig. Es ist ein stetiger Prozess, die 
Informationen zu vervollständigen und 
möglichst alle kreditrelevanten Daten von 
den Vertragspartnern zu bekommen. 

Auf dem Portal www.meineschufa.de kön-
nen Verbraucher ihre Daten einsehen und 
gegebenenfalls korrigieren lassen. Daten 
können auf Anregung der Verbraucher und 
nach Rücksprache mit den einmeldenden 
Banken ergänzt oder gelöscht werden. Un-
vollständige Daten werden sich im Lauf der 
Zeit verringern und stehen der sicheren 
Aussagekraft der Scorekarten nicht entge-
gen. Diese werden in Back-Tests perma-
nent überprüft. Dabei ist erkennbar, dass 
die vorhergesagten Ausfallwahrscheinlich-
keiten nahezu perfekt eintreffen. Die Pro-
gnosen sind stabil und zuverlässig. Darü-
ber hinaus wurden im Rahmen der Basel-
II-Implementierungen von der Bankaufsicht 
Scoresysteme von diversen Banken freige-
geben, die Schufa-Scores beziehungswei-
se -Teilscores enthalten. 

Im Sinne dieser Ausführungen wäre es 
wünschenswert, dass in Zukunft Untersu-
chungen durchgeführt werden, die das 
Thema Auskunfteien und Scoring mit 
Sachlichkeit und Tiefgang analysieren. Die 
schlagzeilenträchtige Publikation von frag-
würdigen Zahlen dürfte auch nicht im In-
teresse des Verbraucherministeriums sein, 
denn sie führen zu nicht notwendiger Ver-
unsicherung und stellen ohne Grund be-
währte Systeme in Frage.

Fußnote 
1)http://www.bmelv.de/cae/servlet/contentblob/638114/
publicationFile/36036/Scoring.pdf

Rainer Neumann, Vorsitzender des Vorstands 
der Schufa Holding AG, Wiesbaden

Die VR-BankCard V PAY ist eine kombi-

nierte Debitkarte, die das europäische 

Bezahlverfahren V PAY von Visa Europe 

und das deutsche Bezahlverfahren girocard 

auf einer Karte kombiniert. Damit stel-

len wir unseren Kunden ein Produkt zur 

Verfügung, mit dem sie in Deutschland 

und im europäischen Ausland sicher und 

einfach bezahlen können – unter Einhaltung 

der Anforderungen an den einheitlichen 

Euro-Zahlungsverkehrsraum (SEPA). 

Immer mit Chip und PIN bezahlen

Mit Unterstützung der DZ BANK geben die Volksbanken und 

Raiffeisenbanken ab Oktober 2009 zwei Millionen VR-BankCard 

V PAY deutschlandweit aus. V PAY ist das von Visa für Europa 

entwickelte Bezahlverfahren mit dem derzeit höchsten Sicher-

heitsstandard. Es beruht auf der Chip-und-PIN-Technologie 

– betrügerische Handlungen, verursacht durch beispielsweise 

Skimming am Point of Sale, werden somit bei der VR-BankCard 

V PAY verhindert. Gegenüber dem derzeit noch verwendeten 

Magnetstreifen ist die V PAY Technologie erheblich im Vorteil.

Unsere Kunden müssen sich somit keine Gedanken über die 

Sicherheit der Kartenzahlung machen. Mit der VR-BankCard 

V PAY stellen wir zudem den höchsten Service und den neu-

esten technischen Standard – für den Karteninhaber ändert 

sich auf den ersten Blick nichts. Der Kunde kann seine 

VR-BankCard V PAY europaweit am Geldautomaten zur Bar-

geldabhebung und im Handel zum bargeldlosen Bezahlen ein-

setzen – noch sicherer und einfacher als bisher. Denn gezahlt 

wird immer auf die gleiche Weise: Die Karteninhaber stecken die 

VR-BankCard V PAY in das Händlerterminal oder den Geldauto-

maten, geben ihre persönliche PIN ein und bestätigen die Zahlung. 

Sehr hohe Akzeptanz in Deutschland 

Die VR-BankCard V PAY ist eine einfache und kostengünstige 

Debitkarte für Kunden, Händler und Banken, die im zusammen-

wachsenden Europa benötigt wird. In Deutschland haben wir 

bereits seit einigen Jahren eine sehr hohe Akzeptanz bei den 

durch die Banken garantierten Zahlungen mittels girocard. Diese 

übertreffen mittlerweile die nicht garantierten Zahlungen in 

erheblichem Maße. Durch entsprechende zusammen mit Visa 

entwickelte Maßnahmen konnte die Akzeptanz der VR-BankCard 

V PAY nachhaltig gesteigert werden, so dass ein Einsatz der neuen 

und sicheren Chip-Karte in Deutschland gewährleistet wird. 

V PAY im europäischen Ausland gern akzeptiert 

Positives Feedback hatten wir mit unserer VR-BankCard V PAY 

auch im Rahmen von Testeinsätzen u. a. im dänischen, griechischen 

und spanischen Ausland. Wir haben festgestellt, dass die Marke 

V PAY bei Händlern sehr präsent ist und problemlos akzeptiert 

wird. Besonders erfreulich war, dass die Händler dort mit Kar-

tenzahlungen per Chip-und-PIN-Eingabe sehr vertraut sind. 

 

Täglicher Begleiter für bargeldlose Zahlungen 

Wir sind davon überzeugt, dass sich diese innovative Form 

des bargeldlosen Bezahlens rasch etabliert, und werden auch 

in den kommenden Jahren vermehrt VR-BankCards V PAY  im 

genossenschaftlichen FinanzVerbund ausgeben. Die notwendi-

gen Voraussetzungen dazu haben wir geschaffen und werden 

weitere attraktive Leistungen um die Karte bereitstellen. So 

wird die VR-BankCard V PAY bald täglicher Begleiter unse-

rer Kunden beim bargeldlosen Einkaufen in Europa sein.

Die Volksbanken und Raiffeisenbanken 
geben im Oktober 2009 zwei Millionen 
VR-BankCard V PAY Karten aus 

Chipbasierte Bezahlverfahren bieten höhere Sicherheit 
für Händler, Banken und Karteninhaber

Gregor Roth ist Bereichs-
leiter Operations / Servi-
ces der DZ BANK AG

V PAY
Erste rein europäische Debitkarte• 

Höchster heute verfügbarer Sicherheits-• 

standard durch Chip und PIN

Ausgabe in 4 europäischen Ländern bereits erfolgt• 

Im ersten Schritt werden 10 Millionen • 

V PAY Karten ausgegeben

Einsatz an 7 Millionen Akzeptanzstellen • 

und über 360.000 Geldautomaten

Weitere Informationen unter • www.vpay.de 

Zuhause in 
Deutschland…      

sicher
und
bequem
bezahlen
mit…

und in Europa,
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